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Vernichtung engliſcher Reitergeſchwader
Berlin, 12. Juni. Jn Flandern wurde die übliche

gampftätigkeit der letzten Tage in überraſchender Weiſe durch
engliſche Kavallerieangriffe öſtlich Meſſines
unterbrochen. Jn 3 Wellen preſchten die britiſchen Reiter
geſchwader über das Trichtergelände vor. Was ſich nicht in den
Reſten der Drahtverhaue verfing und in Trichtern und Gräben
zu Fall kam, brach in deutſchem Schnellfeuer zuſammen. Jn
wenigen Minuten war alles vorüber. Das Ge-
lände vor den deutſchen Gräben war mit loten oder ſterbenden
Reitern und Pferden bedeckt, während die geringen Reſte der
ueberlebenden in raſender Karriere ſich zu retten ſuchten. Nörd-
lich der Douve verſuchten die Engländer einen ſtarken Jnfan-
terievorſtoß. Ein geringer Anfangserfolg wurde durch ſofortigen
Gegenſtoß wieder wett gemacht. Auch ſüdlich der Douve wurden
zwei britiſche Vorſtöße abgewieſen.

An der Artois- Front hielt ſich bei ſchlechter Sicht die
Artillerietätigkeit in mäßigen Grenzen. Erſt gegen Abend ſchwoll
das feindliche Feuer an und verſtärkte ſich im ſüdlichen Teil des
Lens-Bogens zum Zerſtörungsfeuer. An verſchiedenen
Stellen vorfühlende britiſche Patrouillen wurden überall abge-
wieſen. Eine deutſche Patrouille brachte ſüdlich Neuve-Chapelle
portugieſiſche Gefangene ein.

An der Aisne-Front mühten ſich die Franzoſen ver
zweifelt, die am 10. weſtlich Cerny verlorenen Gräben zurück
zunehmen. Am 11. lag vom frühen Morgen an ſchwaches Artil-
lerie- und Minenfeuer auf den genommenen Stellungen. Jm
Anſchluß daran verſuchten die Franzoſen den ganzen Tag über
bis in die Nacht hinein nicht weniger als 5 Angriffe. Vrnr
dieſen wurden zwei bereits durch das deutſche Zerſtörungsfeuer

auf die n ein n c gelang es Wihre erſchöpften S. t r n vworzuführen,ebenſo v er ſie nach erbitterten Nahkämpfen mit
ſchweren Verluſten zurückgeworfen.

Nördlich von Reims, beiderſeits der Straße Ripont-
Tahure, ſowie in der Gegend der Combres- Höhe wur-
den feindliche Vorſtöße abgewieſen, während eigene Patrouillen
ſowohl bei Bois Soulains, wie weſtlich Nivrey Ge-
fangene aus den franzöſiſchen Gräben zurückbrachten.

Neue Schiffsverluſte
Rottervam, 11. Juni. Der „Maoseode“ meldet: Der

japaniſche Dampfer „Kokoi Maru“, 488 Tonnen, iſt auf einen
Felſen aufgelaufen und gilt als verloren. Der japaniſche Dampfer
„Hamakus Maru“, 341 Tonnen, wurde durch Feuer voll
ſtändig zerſtört. Der Schoner „Henry S. Lawſon“, nach
Valtimore, wurde von einem norwegiſchen Dampfer gerammt und
iſt geſunken. Der Segler „Standard“ aus San Franzisco,
1535 Tonnen, iſt geſunken. Der franzöſiſche Schoner „Gla
neuſe“, 134 Tonnen, und der engliſche Dampfer „G re
taſton“, 3395 Tonnen, werden vermißt, Der däniſche Dampfer,
„Haralv Klitgaard“, 1799 Tonnen, iſt auf der Fahrt von
England nach Dänemark mit Kohlen in der Nordpſee verſenkt.
worden. Der griechiſche Dampfer „Agragas“, 830 Tonnen,
wurde im Mittelmeer verſenkt. Der engliſche Dampfer „Noſe-
bank“, 3857 Tonnen, wurde ebenfalls im Mittelmeer verſenkt.
Der engliſche Segler „Mirren“, 1956 Tonnen, wurde auf der
Fahrt von England nach Braſilien mit einer Ladung Briketts
verſenkt.

Rotterdam, 12. Juni. „Maasbode“ meldet: Der Segler
„Helen“, 150 To., aus Rockland, iſt gekentert. Der Segler
„Samslick“ aus Voſton iſt geſunken. Der engliſche Dampfer
„Trentham Hall“, 4173 To., iſt geſtrandet und gilt als verloren.
Der engliſche Segler „Elma“, 338 To., iſt geſunken. Der Segler
„Elſie Birdett“ wurde als treibendes Wrack angetroffen. Der
engliſche Segler „Mark A. Tobin“ iſt geſtrandet und verbrannt.
Der franzöſiſche Dampfer „Colonial“ iſt mit einem engliſchen
Dampfer zuſammengeſtoßen und geſunken. Der Segler „Phillis
aus London wurde in havariertem Zuſtande von der Beſatzung
verlaſſen. Der amerikaniſche Dampfer „Caſe“ iſt verbrannt.
Der Dampfer „Mai“ aus Kriſtianland iſt geſtrandet und befindet
ſich in kritiſcher Lage. Verſenkt wurden der ruſſiſche Dampfer
„Algol“, 2223 To., von England nach Rußland mit Kohlen und
Automobilen unterwegs, der Dampfer „Sorland“, 2473 To., aus
Haugeſund von Frankreich nach Amerika unterwegs, der nor
wegiſche Segler „Juna“, 469 To., und der Fiſchkutter „Sferrell“
aus Tromſö.

Kriſtiania, 12. Juni. Das Miniſterium des Aeußern
teilt aus Sandafjord mit: Die Bark „Deveron“ iſt am 9. Juni
verſenkt worden. Vier Mann, ein Norweger, Schwede, Kanadier
und ein Finne, ſind umgekommen. Einem Telegramm an
„Dagbladet“ zufolge iſt der Tromſöer Eismeer Kutter
„Sverre II.“ verſenkt.

Amſterdam, 11. Juni. Der „Groninger Courant“ be
richtet, daß der niederländiſche Schoner „Cornelia“ auf der
Reiſe von Havre nach Liſſabon im Kanal verſenkt wurde. Kapi-
tän und Beſatzung wurden gerettet.

Rotterdam, 12. Juni. „Maasbode“ verzeichnet den
Untergang folgender Schiffe: der däniſchen „Streymoy“,
„Crioy“, „Margarethe“, „Elſe“, „Beinir“, „Britania“,
„Traveller“, „Bieslir“, „Jſabella“ „Janes“, der ſchwedi
ſchen „Goeta“, „Thoren“, „Anton“, des engliſchen
„Merioneth“, der franzöſiſchen „Jean“, „Cordonnier der
norwegiſchen „St. Sunniva“ und „Skarpana“.
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önigs Konſtantin von Griechen

König Konſtantin dankt ab
Athen, 12. Juni. (Agence Havas.)

Konſtantin hat zu Gunſten ſeines Sohnes
Alexander abgedankt.
Abendbericht des Großen Hauptquartiers

Berlin, 12. Juni, abends. (Amtlich) Jn
Flandern zeitweilig lebhafter Feuerkampf. Südweſtlich
von Lens ſind engliſche Angriffe im Nahkampf
geſcheitert.

Jm übrigen nichts Neues.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 11. Juni. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Jn Oſtgalizien neuerliches Anwachſen der feind
lichen Artillerie und Fliegertätigkeit.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz

Die Kämpfe in den 7 Gemeinden dauerten
fort. Die italieniſchen Angriffe richteten ſich hauptſächlich
gegen ben Monte Forno, den Monte Chieſa und
die Grenzhöhen nördlich davon. Jm Südteil dieſes Raumes

König
Prinz

feindliche Stöße im Bajonett- und Handgranatenkampf auf.
Um Mietternacht brach der Gegner zwiſchen dem Monte
Forno und dem Grenzrücken abermals mit erheblichen
Kräften vor. Sein Beginnen blieb wieder erfolglos.

Sonſt an der italieniſchen Front nichts Neues.
Südöſtlicher Kriegsſchauplahz

Ein italieniſches Flugzeuggeſchwader
belegte Dur azzo mit Bomben; mehrere Albaner wurden
getötet.

Der Chef des Generalſtabes.
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Rußland und ſeine Verbündeten

Petersburg, 11. Juni. Die franzöſiſche Re
gierung ließ eine Note übergeben, welche dieſelben
Erklärungen enthält wie die engliſche, und fügt hinzu, daß
Frankreich in dem Wunſche nach Wiedererwerbung
Elſaß-Lothringens, das ihm gewaltſam entriſſen
wurde, gemeinſam mit den Verbündeten bis zum Siege
kämpfen werde, um den Provinzen die Rechte auf unver-
kürztes Gebiet und wirtſchaftliche und politiſche Selbſt-
ſtändigkeit zu ſichern.

Stockholm, 12. Juni. „Stockholms Dagblad“ ſchreibt:
Wilſons Note iſt durch eine äußerſt lebhafte Reklame
eingeleitet worden. Wenn man jetzt das Aktenſtück vor
Augen hat, ſo iſt der Eindruck zweifelhaft enttäuſchend.
Sie enthält nämlich nur die wohlbekannten Phraſen,
die vorher ſchon tauſende von Reden und Zeitungsartikeln
der Entente geſchmückt haben, und die die kriegführenden
und die Neutralen längſt auswendig können. Wenn es wahr
iſt, was Wilſon in ſeiner Note ſchreibt, daß Phraſen kein
Ergebnis zeitigen, ſo wird es auch das Los ſeiner eigenen
Note an Rußland ſein, ergebnislos zu bleiben.

Bulgariſcher Heeresbericht
Sofia, 12. Juni. Generalſtabsbericht vom 11. Juni.
Mazedoniſche Front: Jm Wardar-Tal ziemlich

lebhafte Artillerietätigkeit; auf der übrigen Front ſchwache Artil
lerietätigkeit. Für uns günſtige Erkundungsvorſtöße zwiſchen
Wardar und Doiran-See. Jn der Ebene von Seres Gefechte
zwiſchen Nachtpoſten.

Die Flugtätigkeit war auf der ganzen Front rege. Ein feind
liches Flugzeug wurde nach Luftkampf bei Seres abgeſchoſſen
und fiel weſtlich des TachinesSees nieder.

Rumäniſche Front: Schwaches Artilleriefeuer bei
Tulcea und Jſaccea.

Zur Beſetzung Janinas
Notterdam, 12. Juni. Wie der „Nieuwe Rott. Courant“

berichtet, gibt „Daily Telegraph“ eine Meldung der italieniſchen
Preſſe wieder, wonach die italieniſchen Truppen, die Janina
beſetzten, den griechiſchen Zivilbehörden und der Garniſon be-
fahlen, die Stadt binnen einer Viertelſtunde zu verlaſſen. Die
italieniſchen Truppen ſeien ſüdwärts vorgerückt, um Preveſa
und den Reſt von Epirus zu beſetzen. Es laufen Gerüchte um,
daß Truppentransportſchiffe der Alliierten imHafen von Korinth angekommen ſeien. Truppen ſeien in

T worden,

ſcheiterten ſie in den den ſchon in unſerem
Feuer. Auf dem Grenzkamm fingen unſere Truppen ſtarke

and.
Autorität

Von Friedrich Bila
Eine der dankbarſten Aufgaben für den Hiſtoriker iſt

es, den Bedeutungswandel politiſcher Worte und Begriffe
im Lauſe der Zeiten zu verfolgen. Wie oft zeigt es ſich da,
daß Worte, in die das Programm einer ganzen Partei
gleichſam eingeſchloſſen erſcheint, ihren urſprünglichen Sinn
geändert haben, wie oft, daß ſie ganz inhaltlos geworden
ſind. Und doch zieren dieſelben goldenen Buchſtaben meiſt
heute noch die Banner, die man an feſtlichen Tagen den
Führern der Partei voranträgt.

Wir hatten in letzter Zeit ſo häufig Gelegenheit, auf
dieſes Phänomen im politiſchen Leben der liberalen Par-
teien hinzuweiſen. Wir vergaßen dabei, daß es mit unſeren
eigenen Gepflogenheiten nicht viel anders ausſieht. Jn
dieſen Tagen wieder laſen wir den Satz: „Preußens Größe
und ſeine hiſtoriſche Kraft liegen in einem ſtarken Autori-
tätsprinzip“. Damit iſt offenbar ein Feſthalten an allen
beſtehenden Jnſtitutionen preußiſchdeutſchen Verfaſſungs-
lebens gegenüber den vielfachen Forderungen des deutſchen
Volkes gedacht.

Der Gedanke der Autorität führt auf den Begründer
der konſervativen Weltanſchauung und Partei, auf Friedrich
Julius Stahl, zurück, von dem man heute vielfach nur
noch wiſſen will, daß er ihm Ausdruck in dem den Gegenſatz
zur liberalen Weltanſchauung und Partei bezeichnenden
Schlagworte: „Autorität, nicht Majorität“ gegeben habe.Indeſſen ergibt ſich bei näherem guſehen, baß der Ge

danke der Autorität bei Stahl ſeine Bedeutug in der
Antitheſe: Autorität, Majorität keineswegs erſchöpft. Er
ſteht vielmehr in engſtem Zuſammenhang mit dem Staats-
begriff, den Stahl zum Poſtulat erhebt. Dieſer Staats-
begriff iſt gegründet auf den Gedanken des „ſittlichen
Reiches“, d. h., daß die im Staate verwirklichten politiſchen
Werte ſtets ſittlich gerechtfertigt ſein müſſen, welches da-
durch geſchieht, daß ſie dem geſchichtlich offenbarten gött-
lichen Willen dienen, daß ihre Geltung auf göttlicher Welt-
ordnung beruht. Aus dem Begriffe des ſittlichen Reiches
ergibt ſich die Notwendigkeit einer über den Menſchen
ſchlechthin erhabenen Autorität, d. i. eines Anſpruches
auf Gehorſam und Ehrfurcht, welcher nicht bloß dem Geſetze,
ſondern einer realen Macht außer ihnen, der Obrigkeit zu
kommt, zugleich aber die Notwendigkeit eines ſittlich
verſtändigen Jnhalts, welcher das umwandelbare
Wollen, daher auch die Schranke dieſer Autorität iſt, d. i.
die Notwendigkeit des Geſetzes des Staates, das durch die
Geſchichte überkommen, über Fürſt und Volk ſteht und nur
nach ſeinen eigenen Bedingungen abgeändert werden kann,
und endlich die Anerkennung der Nation als einer
ſittlichen Gemeinſchaft, deshalb ſelbſtändig, frei gehorchend,
dem Geſetze, nur als Ausdruck und Forderung ihres eigenen
ſittlichen Weſens unterworfen, aus dem es urſprünglich
durch Sitte und Herkommen hervorgeht, und an dem es bei
ſpäterer Fortbildung mittels der Zuſtimmung der Lan-
desvertretung erſtrebt wird.“

Wir bringen dieſe Ausführungen aus der Staatslehre
Stahls ins Gedächtnis zurück, um zu zeigen, wie weit ſein
Staatsbegriff von einer Ueberſpannung des Autoritäts-
gedankens der Art, wie wir ihn in letzter Zeit in Ver-
öffentlichungen der Preſſe betont finden, entfernt iſt. Jſt
Stahl ein geſchworener Gegner des liberal- franzöſiſchen
Staatsgedankens und ſieht er in einer ſtarken geſchichtlich
im Volke verwurzelten Monarchie das alleinige Heil, wie
es ſeiner transcendenten, chriſtlich-lutheriſch gewendeten
Begründung der Staatslehre entſpricht, ſo läßt ſich aus
ſeinen Gedanken doch niemals ein ſtarres Feſthalten an
überkommenen Formen herleiten. Den immer inhaltloſer
werdenden Autoritätsbegriff unſerer Tage gegenüber den
mit ſittlichem Gehalte erfüllten Autoritätsgedanken Stahls
wieder zur Norm erheben, wird heute zur Notwendigkeit.
Jhm verbindet ſich aufs harmoniſchſte der alte preußiſche,
von Königen und Beamten geübte Pflichtgedanke,
wie er in Kants kategoriſchem Jmperativ ſeine welt-
erobernde Formulierung gefunden hat. Vor allem ſei an
das Dritte, das nach Stahl das ſittliche Reich ausmacht, er
innert, an den Gedanken der Anerkennung der Nation.
Dies iſt neben den mehr oder weniger unabänderlichen Ele-
menten ſeines Staatsbegriffs das wandelbare, aus der
Zeit geborene, ein Element, dem wir heute bei verfaſſungs-
rechtlichen Geſtaltungen wohl nicht mit Unrecht die größte
Bedeutung beilegen müſſen, wollen wir dem hohen ſittlichen
Werte des konſervativen Staatsgedankens die allgemeine
Anerkennung verſchaffen. Daß ſeine Ausgeſtaltung das
Problem unſerer Tage iſt, wird von konſervativer Seite
viel zu wenig beachtet. Man weiſt dem ſchematiſchen politi
ſchen Syſtem des Liberalismus gegenüber auf das modernere
des konſervativen Geiſtes hin. Man iſt aber geneigt, zu
überſehen, daß das, was man heute unter dieſem verſteht,

Formaliemug an ſich trägt



Da erſcheint ein Hinweis auf das in Harmonie die rei
Fülle auch heute noch moderner und ſicher mit modernem
Leben zu verſehendes Gedanken umſchließende Syſtem
Stahls beſonders am Platze.

Der öſterreichiſche Miniſterpräſident
über das Heer

Wien, 12. Juni. (Abgeordnetenhaus.) Nach Beginn
der Sitzung teilte der Präſident die Jnkraftſetzung des Ge
ſetzes betr. Aenderung der Geſchäftsordnung mit. Der
Präſident knüpfte an dieſe Mitteilung den Wunſch, daß das
Haus mit der neuen Geſchäftsordnung ſich ſelbſt und dem
Staate und den Völkern des Staates gerecht werden möge.
Das Haus begann die erſte Leſung des Budgetpro
viſoriums, welches Miniſterpräſident Graf Clam
Martinitz mit einer Regierungserklärung einleitete. Der
Miniſterpräſident verſicherte, daß die Regierung alles auf
bieten werde, um auch ihrerſeits dazu beizutragen, damit
die Tagung des Reichsrates unſerem geliebten Vaterlande
in dieſer ernſten Stunde eine mächtige Stütze ſei und der
Bevölkerung in dieſer ſchweren Zeit Hilfe und Troſt bringe.
Der Miniſterpräſident erinnerte an die unſäglichen Opfer,
welche das furchtbare blutige Ringen verlangt, und ge
denkt mit tiefer Trauer der Tauſende, die ihr Leben und
ihre Geſundheit geopfert haben für des Vaterlandes ge
heiligte Ehre und für deſſen Beſtand. Alle Tränen, die
gefloſſen ſind und fließen, ſagt der Miniſterpräſident, ſind
nicht umſonſt gefloſſen. Unſere alte heißgeliebte Monarchie
ſteht heute nach 34 Kriegsmonaten feſter denn je. Sie hat
Erwachen gefeiert, Erwachen aus Lethargie und innerem
Hader. Jhre Erhaltung, dieſes Erwachen und das Selbſt
erkennen, das danken wir unſerer ruhmreichen herrlichen
Armee, an der die Stürme der Feinde zerſchellten. Was
unſere heldenmütige Armee geleiſtet hat an Todesmut, Aus
dauer und von Vaterlandsliebe getragener Soldatentreue,
davon werden noch ſpätere Geſchlechter erzählen. Jhnen
allen, die draußen im Schützengraben eine feſte unbe-
zwingliche Mauer bilden, heute warmen Gruß und dank-
bares Gedenken hinauszuſenden, ſei auch der Regierung
geſtattet. (Lebhafter Beifall.) Der Miniſterpräſident ſchloß:
Ebenſo wollen wir dankbar aller derjenigen gedenken, die
unverdroſſen, mit bewundernswerter Geduld alles er-
tragen, was der Krieg ihnen an Schmerzen, Laſten und
Entbehrungen aufgebürdet hat, aller jener, die in nicht er-
müdender Arbeit im Hinterlande die wirtſchaftliche Durch
haltung ermöglichen und der Armee gegeben haben, was
ſie brauchte. Jm feſten Vertrauen auf die unbezwingbare
Mauer unſerer Verteidiger blicken wir ſtolz erhobenen
Hauptes voll Vertrauen in die Zukunft. Hinſichtlich der
auswärtigen Lage ſind Ausſichten und Möglich-
keiten für Herbeiführung eines ehren-
vollen Friedens. Der Miniſterpräſident verwies auf
die Thronrede und ging auf die Fragen der inneren Poli-
tik über. Er befaßte ſich zunächſt mit den bei der Eröffnung
der Sitzung abgegebenen Erklärung, in welcher nationale,
autonomiſtiſche Sonderwünſche mit noch größerer Einig-
keit als ſonſt vorgebracht worden waren.

Große Friedensverſammlungen in England
Stockholm, 12. Juni. Das Sozialiſtenblatt „Politiken“

bringt eine Unterredung mit dem ruſſiſchen ſozialdemo
kratiſchen Kapitän Sergius Cyon, der nach 10jährigem
Aufenthalt in England auf der Heimreiſe nach Petersburg
einige Tage in Stockholm verweilte. Cyon ſagte, in keinem
anderen europäiſchen Lande habe die ruſſiſche Revolution
einen ſo tiefgehenden Einfluß ausgeübt wie in England.
Die Vorgänge in Petersburg ſeien durch eine Verſammlung
in London gefeiert worden, in der durchaus revolutionäre
Reden gehalten wurden. Seitdem fanden im ganzen Lande
rieſige Friedensverſammlungen ſtatt. So beſchloß eine Ver
ſammlung von 70 000 Arbeitern in Glasgow, eine
Aufforderung an alle Völker der Erde zu richten, den
Kapitalismus zu beſeitigen. Auch wurde unverzüglich der
Weltfrieden gefordert. Eine Beſprechung in Leed s vom
3. Juni brachte den endgültigen Zuſammenſchluß aller
Arbeiterverbände in England. Die in dieſer Beſprechung
gefaßten Entſchließungen durfte die Preſſe nicht bringen.
Jn ihnen wurde die ruſſiſche Revolution, wie Cyon mit
teilte, begrüßt, ein Friede ohne Annexion und Schaden-
erſatz und die Errichtung von Arbeiter- und Soldaten
räten gefordert.

Die ſchweren engliſchen Verluſte
Aus Rotterdam wird dem „Hamburger Fremdenblatt“

berichtet: Die engliſchen Verluſte betrugen nach den in eng
liſchen Blättern erſchienenen Verluſtliſten im Dezember
1916 953 Offiziere und 39 711 Mann, im Januar 1917
953 Offiziere und 32 489 Mann, im Februar 1216 Offi-
ziere und 16277 Mann, im März 1765 Offiziere und
28 709 Mann, im April 4831 Offiziere und 31 629 Mann
und im Mai 5919 Offiziere und 107 075 Mann. Zu den
Zahlen im Mai geſellen ſich noch die der Flotte mit
177 Offizieren und 2347 Mann.

Engliſche Munitionsvergeudung
Rotterdam, 11. Juni. Nach einer Depeſche vom

„Nieuwen Rotterdamſchen Courant“ aus London meldet der
Kriegsberichterſtatter Gibbs aus dem engliſchen Haupt-
quartier, daß während der Offenſive bei Ypern von der
Artillerie einer einzigen Diviſion allein 180 000 Granaten
aus den Feldbatterien und über 46 000 Granaten aus den
Geſchützen abgefeuert wurden.

Schlechte Stimmung der Engländer im Salonikiheere
Sofia, 12. Juni. (Privattelegramm.) Aus engliſcher

Gefangenſchaft an der mazedoniſchen Front zurückgekehrte
bulgariſche Soldaten berichten von der ſchlechten Stimmung
der engliſchen Truppen. Man empfindet beſonders die
ſtarken Verluſte durch den Unterſeeboot krieg ſehr.
Die Verpflegung der engliſchen Truppen iſt ſchlech-
ter als die der bulgariſchen. Wegen der UBootgefahr ver
zichten die meiſten engliſchen Soldaten auf Heimaturlaub.

100 Milliarden franzöſiſche Kriegsausgaben
Paris, 12. Juni. Meldung der „Agence Havas“.)

Der Bericht des Haushaltsausſchuſſes der Kammer über die
vorläufigen Kredite für das 3. Vierteljahr 1917 iſt ſoeben
fertiggeſtellt worden. Der Ausſchuß hat dieſe Kredite auf
9071 330 000 Francs berechnet, während die Regierung
9 843 272 000 Francs forderte. So wird die Kammer ſeit
Kriegsbeginn 95 Millionen und mit Einſchluß der Vor-

Scheidemann in Stockholm
Vom deutſch nationalen Standpunkt aus iſt es keine

erhebende Rolle, die die deutſchen Sozialdemokraten in
Stockholm ſpielen. Man hat ihnen zunächſt eine Recht
fertigung ihrer Bewilligung des zur Kriegführung für
Deutſchland nötigen Geldes und ihre Zuſtimmung zu den
ſonſtigen, für die Verteidigung des Reiches gegen feind-
lichen Ueberfall nötigen Maßnahmen abverlangt und ihnen
dann eine Darlegung ihrer Auffaſſung, wer die Schuld an
dem Weltkriege trage, geſtattet. Schon die bloße Tatſache,
daß ſich Deutſche dazu verſtehen, ihr Verhalten gegenüber
dem eigenen Vaterland, für das ſie doch nur dieſem ver-
antworktlich ſind, vor einem internationalen „Gerichtshof“
zu rechtfertigen, iſt beſchämend für alle übrigen Volks-
genoſſen. Die dem Reichskanzler naheſtehenden Blätter
mögen mit noch ſo tönenden Worten den angeblichen Zweck
der ſozialdemokratiſchen Miſſion in Stockholm, für den
Frieden zu wirken, betonen; ſie kommen nicht darüber
weg, daß die Stockholmer Beſprechungen mit einer De
mütigung Deutſchlands eingeleitet wurden, ganz abgeſehen
davon, daß der ganze Zweck dieſer Beſprechungen unter
Billigung der an ihr teilnehmenden Vertreter der deutſchen
Sozialdemokratie hinausläuft und daß die Wirkung der
deutſchen Verteidigungsreden gleich Null bleiben wird.
Das wird ſich ſehr bald zeigen und dürfte beſonders deutlich
werden, wenn erſt die Wortführer der Minderheit der
deutſchen Sozialdemokratie, die ja nach Herrn Cohns Zeug-
nis von der Schuld Deutſchlands am Kriege überzeugt ſind,
vor dem Richterſtuhl der Jnternationale ihr Sprüchlein her-
geſagt haben.

Das Auftreten Scheidemanns und Genoſſen in Stock-
holm muß in der Heimat einen um ſo unangenehmeren
Eindruck machen, als es neben weitgehender Unterwürfig-
keit gegenüber der Jnternationalen von einer nicht minder
weitgehenden Ueberſchätzung des ſozialdemokratiſchen Ein
fluſſes auf die Geſtaltung des für uns ſiegreichen Kriegs-
ereigniſſes getragen wird. Geſtattet ſich doch Herr Scheide-
mann die Behauptung, ohne die von der deutſchen Sozial-
demokratie beobachteten Taktik wäre dem Zaren der Ein
zug in Berlin und die Zerſchmetterung Deutſchlands ermög-
licht worden. Das iſt eine Anmaßung ſondergleichen. Wir
wollen gar nicht ausmalen, was mit Scheidemann und
Genoſſen im Reichstage geſchehen wäre, wenn ſie zu Be-
ginn des Krieges auch nur verſucht hätten, eine andere
„Taktik“ einzuſchlagen, nämlich eine Behinderung unſerer
Verteidigung in die Wege zu leiten. Ein Volksſturm hätte
ſie weggefegt und dieſer Volksſturm hätte ſeine Kraft nicht
zuletzt aus den ſozialdemokratiſchen Reihen genommen. Am
Gange des Krieges hätte keine noch ſo geartete „Taktik“ der
Scheidemann und Genoſſen etwas geändert, dafür hätten
ſchon Hindenburg und unſere anderen Helden geſorgt.
Wenn Herr Scheidemann ſich heute mittelbar als Sieger
bei Tannenberg und Bezwinger der ruſſiſchen Heeresmacht
fühlt, ſo zeugt das von einem verſtiegenen Größenwahn,
den wir vielleicht belächeln können, aber der im Auslande,
wo man die deutſchen Sozialdemokraten in Stockholm als
Vertreter der deutſchen Regierung und des deutſchen Volkes
betrachten könnte, gefährliche Wirkungen auszulöſen geeignet
iſt. Wir meinen, unſere Regierung hätte allen Grund, end-
lich die Scheidegrenze zwiſchen ſich und Scheidemann zu
ziehen, wenn ſie nicht an dem Fiasko der Stockholmer Be-
ſprechungen, das heute ſchon feſtſteht, teilhaben und nicht

'von den dortigen ſozialdemokratiſchen Wortführern bloßge-
ſtellt werden will.

Miniſterkriſe in Jtalien
Bern, 12. Juni. „Agenzia Nazionale“ teilt mit, daß

Biſſolati, Bononi, Comandini und Canepaihr Entlaſſungsgeſuch eingereicht haben, worauf
Voſelli mühſam eine Unterredung zwiſchen Sonnino und
Biſſolati herbeigeführt hat. Die Kriſe erforderte eine Reiſe
des Königs nach Rom, der nach einer Audienz Boſellis nach
einander Orlando, Sonnino, Biſſolati und andere Miniſter
empfing. „Secolo“ zufolge führten die zahlreichen Be
ſprechungen der Miniſter eine Verſtändigung innerhalb des
Miniſterrates herbei. Sowohl politiſche als auch parla-
mentariſche Kreiſe ſprechen von einer bereits erzielten
Einigung. „Secolo“ kann jetzt, nachdem die Kriſe wenig-
ſtens augenblicklich bei gelegt iſt, mitteilen, daß ſie am
letzten Sonnabend durchaus unvermeidlich erſchien, daß
aber die Zeitungen nichts über Meinungsverſchiedenheiten
innerhalb des Miniſterrates noch über die angeſtrengten
Verhandlungen zu einer Beilegung berichten konnten.

Späte Erkenntnis in der norwegiſchen Preſſe
Kriſtiania, 12. Juni. „Sjöfahrts Tidende“ (das

england freundliche Blatt der norwegiſchen Schiffsreeder)
beſpricht eine Zuſchrift, die darüber Klage führt, daß die
norwegiſchen Frachtſchiffe aus Amerika Lerwick anzu
laufen gezwungen werden, wodurch viele Torpedierungen
unvermeidlich würden. Das Blatt gibt zu, daß die Be
handlung Norwegens durch England nicht immer den
großen Dienſten und Opfern der norwegiſchen Handels
flotte entſprochen habe, ſondern vielmehr rückſichtsloſer ge-
weſen ſei als die Behandlung anderer neutraler, beſonders
Schwedens und Dänemarks.

Amerikaniſche Einmiſchung in China
Tokio, 9. Juni. (Reuter.) Die amerikaniſche

Note an die chineſiſche Regierung hat eine ge
wiſſe Erregung in der Preſſe und der öffentlichen Meitiung
Tokios hervorgerufen. Gemäßigte gut unterrichtete Poli-
tiker glauben, daß die Note die Gegenſätze zwiſchen den
verſchiedenen Gruppen in China verſchärfen, vielleicht die
fremdenfeindlichen Elemente aufreizen und wahrſcheinlich
die entgegengeſetzte Wirkung haben wird, als beabſichtigt.
Weniger gehäſſige Japaner ſind über die Note empört und
betrachten ſie als amerikaniſche Einmiſchung in die innere
Politik Chinas.

Die Vereinigten Staaten und China
London, 12. Juni. Reuter erfährt, daß die Vereinigten

Staaten an die Verbündeten und auch an China eine Note
gerichtet haben, in welcher ſie den inneren Zwieſpalt in
China beklagen und auf die Notwendigkeit nationaler
Einigkeit verweiſen. Die Haltung der anderen Verbün-
deten iſt noch unbekannt, da ihre Antworten noch nicht ab
geſandt ſind.

(Von unſerm militäriſchen Mitarbeiter.)
Schon im Jahre 1870 erregte es allgemeine Entrüſtundie Franzoſen farbige Truppen aus Afrika auf den europaſſg

Kriegsſchauplatz führten. Der Europäer genießt ſein Anſehen
den Farbigen gegenüber hauptſächlich durch ſeine Raſſe.
muß daher in ſeinen Augen verlieren, wenn Weiße ſich ſeiner
gegen andere Weiße bedienen. Dabei waren es damals nur
4 Regimenter algeriſche Schützen (Turkos), und einige Schwa,
dronen ebenſolcher Reiter (Spahis). In ungleich höherem Maße
haben unſere im Weltkriege farbige Hilfstruppen heran
gezogen. Bei England ſind es Teile ſeines indiſchen Heeres, die
es allerdings nicht als „Farbige“ anerkennen will, weil ſie be
haupten, im Geſamtreiche ſeien das indiſche und das Heimatheer
gleichberechtigt. Daß das nur Spiegelfechterei iſt, erſieht man
aus der Tatſache einer beſonderen Heeresverfaſſung für Indien
nach welcher Jnder weder als Freiwillige eintreten noch Offi,
zierspatente erhalten dürfen.

Der heikelſte Punkt bei der Verwendung farbiger Truppen
auf europäiſchen Kriegsſchauplätzen iſt die Klimafrage. Bei der
Ausdehnung des indiſchen Reiches gibt es auch dort Gegenden
die ein Klimg haben, das dem e ähnelt, deren Be
wohner alſo durchaus das europäiſche Klima ertragen können
Der größte Teil des Landes kennt aber keinen Winter in unſerem

Sicine, auch nicht den e e von Kälte zuWärme und umgekehrt. un daher im Anfange des Krieges
indiſche Truppen auf allen Teilen des rieſigen Kriegstheaters
fochten, mußte England bald erkennen, ſie an der franzöſi
ſchen Front nicht zu gebrauchen waren. Der Krankenſtand bei
ihnen war n roß, ſie mußten während des Wintersin das ſüdliche ſegte zurückverlegt, ſogar nach Aegypten
Meſopotamien und Mazedonien abgeſchoben werden. Wenn ſich
jetzt noch indiſche Truppen an der Weſtfront befinden, ſo liegt
as an der Unmöglichkeit, ſie auch nur mit einiger S it vor

den UBooten über das Mittelmeer hinüberzuſchaffen. Auch die
Verpflegung bietet beſondere Schwierigkeiten, da die verſchiede-
nen Stämme eine durch Sitte und religiöſe Vorſchriften geregelt
Lebensweiſe führen müſſen. Selbſtverſtändlich rühmen die Eng,.
länder die Leiſtungen der indiſchen Truppen, obwohl dieſe in
Mazedonien noch nie hervorgetreten ſind und in Aeghpten noch
nicht gekämpft haben. So hätten ſie ſich nur in Meſopotamien
auszeichnen können, aber die Nachrichten ſind noch ſo wenigausführlich daß man nicht ſagen kann, ob die Engländer den

Erfolg ihrer Uebermacht oder der Tapferkeit ihrer indiſchen
Truppen zu verdanken haben.

England hat alſo nur indiſche Truppen in mäßigem Um-
fange verwendet, Frankreich dagegen hat alle Winkel der Ecde
ausgekehrt, um ſein Heer zu verſtärken. Turkos und Spahis
hat es in der Stärke von zwei Armeekorps herangeführt. Jrgend-
welche Rückſichten auf ihre Sitten und religiöſe Gebräuche hat
man nicht genommen. Auch das Klima haben ſie ertragen
müſſen, und man hat ſie ohne weiteres in franzöſiſche Uniformen
geſteckt. Als Belohnung für ihr Wohlverhalten hat mar ſie, wo
es heiß herging, in die erſte Linie geſtellt. Jhre Verluſte waren
daher auch ſehr groß. Neben dieſen nordafrikaniſchen Truppen
wurden dann noch Leute aus den Ländern am Senegal, am
oberen Niger, am Kongo und im Sudan angeworben: Senegal-
Kongo- und Sudanſchützen, deren Zahl vor dem Kriege 20 000
Mann betrug. Dagegen ſollen Anfang 1917 ungefähr 350 000
Mann farbiger Franzoſen außerhalb Afrikas Verwendung ge
funden haben. Dieſe Neger vertrugen kaum das Klima Nord
afrikas, geſchweige denn das europäiſche. Lungenkrankheiten ſind
unter ihnen ſehr ſtark verbreitet. Ferner ſind die
tongkineſiſchen und anamitiſchen Schützen zu erwähnen, Lie in
Saloniki Verwendung fanden, jetzt aber auch an der Weſtfront
aufgetaucht ſind. Unter den Gefangenen des anzöſiſchen
67. Regiments befanden ſich auch Anamiten aus Hinterindien.
Jeder Kompagnie ſind 10 Anamiten zugeteilt als Arbeiter und

um Munitionſchleppen. Waffen beſitzen ſie nicht. Sie dürfench nur für Frankreich totſchießen laſſen. Schließlich müſſen
noch die madagaskiſchen Schützenbataillone, von denen man bis-
her wenig gehört hat, und einige Negerbataillone aus Weſt
indien genannt werdeti.

Mit ſolchen n ſind alſo die Heere ſtark durchſetzt, die
für Menſchlichkeit, Freiheit und Recht gegen uns „Hunnen“
kämpfen. Gottes Mühlen mahlen langſam, aber ſicher. Die
Vergeltung dafür, dieſe gelben, braunen und ſchwarzen Wilden
und Halbwilden in Europa gegen Europäer losgelaſſen zu haben
wird ſich dereinſt an denen rächen, die ſolche Kampfmittel nich
verſchmähten.

Ueber die Bedeutung des Verpflegungsnachſchube
für unſer Feldheer

wird der Oeffentlichkeit ebenſo wie über die Verkehrs
leiſtungen der deutſchen Eiſenbahnen im Kriege und viele
andere kriegswichtige Vorgänge, die jetzt geheim gehalten
werden müſſen, erſt nach Friedensſchluß unterrichtet werden
können. Um ſo wertvoller ſind Mitteilungen über den
Nachſchub von Lebensmitteln an die Front, die in dem
11. Heft der von der Volks wirtſchaftlichen Abteilung des
Kriegsernährungsantes herausgegebenen Bei-
träge zur Kriegswirtſchaft durch Fritz Hartmann von
der Zentralſtelle zur Beſchaffung der Heeresverpflegung in
Berlin unter Beigabe zahlreicher Diagramme und bildlicher
Darſtellungen veröffentlicht werden. Danach ſind in den
beiden erſten Kriegsjahren an friſchem Fleiſch 305 Mil-
lionen Kilo Schlachtgewicht den Truppen zugeführt worden,
daneben an Dauerfleiſch und Konſerven noch faſt 5,5 Mil
lionen Zentner. Die Kartoffellieferung erreichte trotz der
reichen Ernte in den beſetzten feindlichen Gebieten die
Summe von 6 Millionen Zentnern; insgeſamt wurden
160 Millionen Zentner an Verpflegungsmitteln aus dem
Jnlande an die Front gerollt, ein Beweis zugleich von der
gewaltigen Leiſtungsfähigkeit der deutſchen Land
wirtſchaft, der ja in erſter Linie die Aufgabe zufällt,
die Nahrung für Heer und Volk zu ſchaffen. Wie gut
unſere Landwirtſchaft dabei gegenüber der ausländiſchen
abſchneidet, und wieviel beſſer wir auch in bezug auf
die Preiſe der Lebensmittel dem Auslande
gegenüber daſtehen, wird in einem beſonderen Kapitel
ausführlich dargelegt. Der Wert des Verpflegungsnach-
ſchubs für unſer Feldheer in den beiden erſten Kriegsjahren
betrug 5,6 Miliarden Mark. Hierzu kommt, was
noch die immobilen Truppen, die Lazarette und die Kriegs
gefangenenlager im Jnlande benötigen, hierzu kommen die
zahlloſen Liebesgaben aus der Heimat an die Front, und
ſo wird es klar, warum ſo manche Lebensmittel im Laufe
der Zeit bei der bürgerlichen Bevölkerung knapp geworden
ſind. Dabei wird im beſetzten Gebiet im Rahmen einer die
feindliche Bevölkerung in ihren Ernährungsverhältniſſen
möglichſt ſchonenden Weiſe von unſeren Truppen ſelbſt
Landwirtſchaft getrieben, und. es werden daneben alle an
gänglichen landwirtſchaftlichen Nebenbetriebe nach
Kräften ausgebaut. Die Notwendigkeit, zu ſparen, wird
trotzdem dem Heere nicht nur zum Bewußtſein gebracht
ſondern auch in die Tat umgeſetzt.

Die ungariſche Kriegsanleihe
Budapeſt, 12. Juni. (Korr.-Büro.) Jnfolge des leb

haften Intereſſes an der Kriegsanleihe hat der
Finanzminiſter den am 12. Juni abgelaufenen Zeich
nungstermin bis zum 16. Juni d. J. varlängert
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Ein Friedensruf aus dem Oſten
Die Entſcheidung über Krieg und Frieden ſchwankt in den
ſutionären Kreiſen Rußlands noch immer hin und her.

land bietet alle Mittel auf, die Ruſſen zur Fortſetzung des
es zu bewegen. Es ſpielen dabei Geldintereſſen eine große

tie Rußland ſchuldet England, Amerika und Frankreich ge
e Summen, Schulden, die es aus eigener Kraft nicht

zazahlen kanti. Die franzöſiſchen Beſitzer ruſſiſcher Anleihen
Len Rußland weitgehende Rückſichtnahme bei der Coupon
ung zugeſichert, ſolange es der Älliang treu bleibe. Aber
lands Finanzlage iſt bedenklich, weil es zugleich hohe
Zuldenlaſten und wachſende Kriegskoſten aufzubringen hat.

erſcheint England als Retter in der Not, in die es ſelbſt
land gebracht hat. Es fehlt jedoch nicht an wichtigen Stim
die energiſch den Frieden mit Deutſchland und ſeinen Ver
neten fordern. Wie ernſt in Rußland ſchon heute die Aus
Den und Gefahren einer längeren Kriegsdauer beurteilt
Dten, davon zeugte in dieſen Tagen die Forderung des Peters
ger Kongreſſes der Frontvertreter, daß die ruſſiſchen Heere

t zum Dünger der ausländiſchen Felder werden ſollen.
preſer Ruf aus dem Oſten durchzittert wie ein Blitzſtrahl die
ſiſche Finſternis. Es gibt alſo auch in Rußland noch Männer,

ch nicht beirren laſſen, ſondern denen das Wohl des Vater
es über alles geht.

eine Verſtändigung zwiſchen Rußland und
daß vor dem

Iſt wirklich e
eutſchland ſo ſchwierig, iſt es ganz vergeſſen,

driege, der durch verlogene Hetzereien und durch eine verdorbene
heftamarilla herbeigeführt wurde, zwiſchen Deutſchland und
hußland eiei ſehr bhafter Warenaustauſch ſtattfand, der ſich
uf die Rieſenſumme von über 236 Milliarden Mark jährlich be-
fet? Denkt man nicht mehr daran, daß in den letzten Friedens
ren Rußland 8954 Prozent ſeiner ganzen Ausfuhr nach
eutſchland ſchickte, während es 43,44 Prozent ſeiner geſamten
Finfuhr aus Deu ſchland bezog? Damals ſtand Deutſchland an
er Spitze der geſamten ruſſiſchen Wareneinfuhr, zu jener Zeit

ar das heute verarmte, von Schulden bedrückte, vom Hunger
ſepeinigte Rußland auf dem beſten Wege, ein wohlhabendes
Hand zu werden, deſſen Schuld nur 8 Milliarden Rubel betrug,
eine gwinjzorert für ein an Bodenſchätzen reiches Land wie
ußland.n vRußte der Krieg ſein, beſtanden denn zwiſchen Deutſchland

und Rußland ſo unüberwindliche Schwierigkeiten Waren nicht
gielmehr beide Reiche aufeinander angewieſen Rußland fehlte
es an Bodenkultur, bei ihm herrſchte der Raubbau. Der ruſſiſche
vauer ſchreit nach mehr Land, zu deſſen Bebauung ihm die
Raſchinen fehlen; um die reichen Vodenſchätze des Rieſenreiches
ur Ausbeute zu bringen, mangelte Jnduſtrie. War hier nicht

ein edlerer Wettbewerb Rußlands auszufechten als bei dem
güten ueid Brennen in Oſtpreußen Rußland hätte heute nicht
jur ſeine oſtpreußiſchen Barbareien wieder gutzumachen, ſon-
dern auch Deutſchlands Hilfe zur Geſundung ſeines eigenen
geiches zu gewinnen. In dieſem Sinne begrüßen wir den erſten
Friedensruf aus dem Oſten. Die Erkenntnis bricht ſich Bahn,
daß der Engländer nur Rußland für ſeine eigenen Ziele aus-
heuten will, der Deutſche dagegen ein friedliches Hand in-Hand-
Arbeiten erſtrebt. Wir brauchten Rußlands Erzeugniſſe und
Rußland bedürfte unſerer Fabrikate.

Wir haben kein Jntereſſe daran, gleich den Engländern und
Franzoſen, Rußland zu unſerem Hörigen in Krieg und Frieden
u machen, wohl aber die in ihm ſchlummernden Kräfte zur
Entwicklung zu bringen. Jn dieſem Sinne wünſchen auch wir
nen dauernden ehrenhaften Frieden mit Rußland.
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Die neue Ernte in Ungarn
Ofenpeſt, 12. Juni. Der Präſident des Ernährungs-

zmtes Baron Kuerthy äußerte ſich zu einem Zeitungs-
berichterſtatter dahin, die neue Ernte werde ſchon während
der Druſches beſchlagnahmt und den Landwirten nur die
für den perſönlichen Gebrauch und für die Ausſaat not

wendigen Mengen belaſſen werden. Selbſt bei einem un
günſtigen Ergebnis der Ernte werde für die landwirt-
ſchaftliche Bevölkerung auf den Kopf monatlich ungefährmed 15 Kilogramm, für Jnduſtriearbeiter 10 Kilogramm und

Die für die Stadtbevölkerung 7 Kilogramm Mehl bemeſſen
Vilden werden.
haben,

l nich
(Nachdruck verboten.)

hube Weltenwende
ehrp 34] Roman von Horſt Bodemer.
viele Jn den Miniſterien in Paris wurden die Geſichter
alten immer länger. Die wenigen, erfreulichen Nachrichten, die
rden eintrafen, wurden unſcheinbar gegen die Rieſenerfolge, die
den die Deutſchen errangen. Es war eingetreten, was der
dem deutſche Botſchafter geſagt. Zuerſt hatte man ſich mit aller
des Wucht auf Frankreich geworfen. Paris ſchien ſogar bereits

Bei bedroht. Dieſe 42-Zentimeter-Mörſer mußten ja ganz un
von heimliche Geſellen ſein, ebenſo die Motorbatterien der

g in Leſterreicher! Und das Volk fing an zu murren. Wo
icher blieben die Erfolge, nachdem man Deutſchland ſo geſchickt
den eingekreiſt hatte? Ewig ließ ſich die Wahrheit nicht ver-

Mil- ſchleiern. Deutſche Flieger konnten jeden Tag über Paris
den, ihre Bomben herabwerfen. Und ſie waren da, kaum
Mil- hatte man den Gedanken zu erwägen gewagt Die
der franzöſiſchen Flieger aber wurden nicht mit ihnen fertig.
die Die neueſten Nachrichten von den Kriegsſchauplätzen warfen

den ſie herab und die waren leider wahr und betrüblich. Ein
dem Wunder war es, daß die Pariſer ſo „vernünftig“ blieben!
der Daß ſie bald dieſe deutſchen Fliegerkunſtſtückchen als eine

1d- ſpaßhafte, unterhaltſame Sache auffaßten Wer aber
ällt, Paris kennt, weiß, daß die Stimmung über Nacht um-
gui ſchlagen konnte. Schon hatte man ſich gezwungen geſehen,
hen „das Miniſterium auf eine breitere Baſis zu ſtellen“!
auf Schon tuſchelte man ſich in den Miniſterien zu: die Re-
de gierung gedenkt ihren Sitz zu verlegen, wahrſcheinlich nach
itel Bordeaux, um „Bewegungsfreiheit“ zu haben!
ach- Der Graf Kayſersberg war darüber empört! Das war
ren ein Akt der Feigheit! Nicht einmal einzugeſtehen wagte
pas man den Pariſern, was man vorhatte. Und der frühere
gs Botſchafter in Petersburg, der große Deutſchenfreſſer Del
die caſſs war wieder einmal Miniſter des Auswärtigen ge-
nd worden. Hinter den Kuliſſen begannen ſchon die Reibe-
ufe reien zwiſchen den ehrgeizigen Männern. Den alten Fuchs
en Clemenceau hatte man in das „auf breitere Baſis“ geſtellte
die Miniſterium haben wollen, aber er hatte ſich bedankt. Der
en wartete auf ſeine Stunde. Und wenn er auch nicht weniger
bſt als Delcaſſs gegen Deutſchland in ſeiner langen parlamen-
n. tariſchen Laufbahn gehetzt, die Sünden wollte er ſich nicht
ich mit aufpacken laſſen. Wenn alles in den Fugen krachte,
rd dann kam ſeine Zeit, dann würde er verſuchen „den Retter
ht Frankreichs“ zu ſpielen. Bis dahin ſchimpfte er lieber

wacker in ſeiner Zeitung. Wie man das Blut der Franzoſen
bis zum Sieden brachte, darauf verſtand er fich.

b. Da ließ ſich der Graf telephoniſch mit ſeiner Tochter
er verbinden. Er mußte lange warten, bis er endlich Anſchluß

t Biſt dat es jell t. Ockrée Guten Margen, mein

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 11. Juni nachmittags: Ziemlich große Tätigkeit der beiden
Artillerien nördlich der Somme ind in der Gegend von Cerrih.
Weſtlich dieſes Dorfes verſuchte der Feind noch einen Handſtreich,
der abgeſchlagen wurde. Bei der Höhe 304 und in der Woerre
Patrouillenzuſammenſtöße. An der übrigen Front ruhige Nacht.

Vom 11. Juni abends: Zwei feindliche Handſtrerche auf kleine
Poſten bei Courch hatten keinen Erfolg. Zeitweiliges Artillerie
feuer auf dem größten Teile der Front.

Belgiſcher Bericht. Ziemlich lebhafte Artillerietätig-
keit währnd der Nacht gegen Het Sas, am Tage gegen Rams-
capelle und Het Sas.

„Orientbericht vom 10. Juni: Ein feindlicher Hand
ſtreich in der Gegend der Seen ſcheiterte. Artillerietätigkeit im
CernaBogen.

Engliſcher Heeresbericht
vom 11. Juni nachmittags: Unſere und die feindliche Artillerie
zeigten ſich ſüdlich von Ypern ſehr tätig. Wir ſchoben unſere
Linien ſüdlich von Meſſines wieder etwas vor.

Vom 11. Juni abends: Wir machten öſtlich von Meſſines
weitere Fortſchritte. Am frühen Morgen nahmen wir in der
Nähe der Töpferei ein feindliches Grabenſyſtem auf einer Front
von etwa einer Meile. Während des gewannen wir in
dieſer Gegend weiteren Boden, erbeuteten mehrere Feldgeſchütze
und machten einige Gefangene.

Ruſſiſcher Heeresbericht
vom 10. Juni. Weſtfront: Eine von dem Fähnrich Kurkowski geführte Abteilung Aufklärer und Freiwilliger führte eine
vorzügliche nächtliche Erkundung aus. Trotz auffliegender feind
licher Flatterminen überſchritt die Abteilung die Drahtverhaue,
machte einen Bajonett- Angriff und warf einen feindlichen Vor
poſten zurück. Der tapfere Fähnrich Kurkowski wurde ver-
wundet. Rumäniſche Front: Das gewöhnliche Gewehr
feuer. Kaukaſus-Front: Keine Veränderung.

Vom 11. Juni. Auf allen Fronten Lage unverändert.

Jtalieniſcher Heeresbericht
vom 11. Juni: Jm ganzen Gebirgsgebiet Kampfhandlungen.
Beſonders zwiſchen Etſch und Brenta war die Kampftätigkeit
geſtern ſtärker als gewöhnlich. Jn der Nacht vom 9. zum 10.
Juni wurden auf dem Tonale-Paſſe, im oberen Chieſe-Tale, auf
den Abhängen des Caſina-Rückens und im Poſina-Ta!l feindliche
Truppen zurückgeworfen und verfolgt. Auf der Hochfläche von
Aſiago hat unſere Artillerie geſtern an mehreren Punkten wich-
tige Verteidigungswerke des Gegners unter Feuer genommen
und zerſtört. Darauf führten unſere Abteilungen kühne Vorſtöße
gegen den Monte Zebio und den Monte Torno durch und be-
mächtigte ſich trotz des herrſchenden heftigen Unwetters des
AgrellaPaſſes und eines guten Teiles des Monte Ortigara, öſt
lich vom Elfer-Kogel. Dieſe überraſchend und mit großer Heftig-
keit durchgeführten Einbrüche brachten uns 512 Gefangene, da-
runter 7 Offiziere. Auf dem Karſt wurden einige Angriffs-
verſuche gegen unſere Linien ſüdlich von Caſtagnavizza abge
ſchlagen. Wir haben dabei einige Gefangene gemacht.

Die Stockholmer Konferenz und die britiſche Paßfrage

London, 11. Juni. (Reuter.) Unterhaus. Torrel Unioniſt
beantragte Vertagung des Hauſes, um dagegen Beſchwerde zu
erheben, daß die Regierung Ramſah Macdonald und
Jowett Päſſe gewährte. Bonar Law rechtfertigte die Hand
lungsweiſe der Regierung und ſagte, die einzige von der Regie
rung erwogene Frage ſei die geweſen, welches der beſte Weg im
Intereſſe der Fortſetzung des Krieges ſei. Bonar Law betonte,
welche Mißverſtändniſſe die Folge der Verweigerung der Päſſe
geweſen wäre, und erwähnte, daß Buchanan, nachdem er die
Gründe der ruſſiſchen Regierung gehört hatte, nachdrücklichſt da
rauf verwieſen habe, daß die engliſche Regierung einen großen
Schaden anrichten würde, wenn ſie die Päſſe verweigerte, und daß
Henderſon ſo ſtark wie nur möglich dazu geraten habe, im Jnte-
reſſe des Krieges dieſen Männern zu erlauben, nach Rußland zu
gehen. Der Antrag wurde davauf abgelehnt.

Provinz Sachſen und Umgebung
Aus Landes und Skadkparlamenken

Verbandstkagungen Wahlen
X Merſeburg, 11. Juni. (Jn der heutigen Stadt

verordnetenfitzung) widmete eingangs der Vorſteher,
Landesrat Bothe, dem kürzlich verſtorbenen Mittelſchullehrer
und früheren Stadtverordnetenvorſteher Grempler, einen
anerkennenden Nachruf und teilte weiter mit, daß der Regierungs
präſident die Genehmigung zur Amtsbezeichnung „Erſter Bürger-
meiſter“ für den derzeitigen Bürgermeiſter Hertzog ſowie zu
der Feſtſetzung des Gehaltes für den zweiten Bürger
meiſter erteilt hat. Von den eingelaufenen 62 Bewerbungen
auf dieſe neue Stelle ſind zwei zurückgezogen worden. Die Wahl
kommiſſion trifft zurzeit die engere Bewerbung. Die Verſamm-
lung erklärte ſich mit dem Magiſtratsbeſchluß, die diesjährigen
Stadtverordneten-Erſatz- und Ergänzungs-
wahlen um 1 Jahr zu verſchieben, einverſtanden. Nach dem
Vorbilde des Kreiſes wird die Anſtellung eines Berufsvor-
mundes für den Stadtbezirk beſchloſſen. Die jährlichen Koſten
hierfür belaufen ſich auf 806 Mk. Als Beihilfe zur Mineral-
waſſer verſorgung der Truppen werden dem Roten
Kreuz 200 Mk. bewilligt. Mit der Verpachtung der Kirſchen-
nutzung dergeſtalt, daß die Pächter die geſamte Ernte zum
Preiſe von 25 Pfg. pro Pfd. an die Stadt abtreten und nur täg
lich 5 Körbe zu 25 Pfd. im Kleinverkauf an der Bude abgeben
dürfen, erklärte ſich das Kollegium einverſtanden. Gewünſcht
wurde die Verteilung der Kirſchen gegen das Lebensmittelheft.
Bürgermeiſter Hertzog verſicherte, daß mit dem neuen Verpach-
tungsmodus erreicht werden ſoll, die Kirſchen zu möglichſt billigen
Preiſen der Allgemeinheit zuzuführen. Entſprechend werde der
Magiſtrat auch die Verteilung an die Einwohnerſchaft anordnen.
Der vor einigen Wochen verſtorbene Rgntier und frühere Stadt-
rat Heber, der ohne direkte Angehörige verſtorben iſt, und ein
ganz bedeutendes Vermögen hinterlaſſen hat, vermachte der Stadt
30000 Mark. Die Zinſen ſollen jährlich zweimal ohne jede
Beſchränkung an bedürftige ſtädtiſche Arme verteilt werden. Das
Vermächtnis wird angenommen. Weiter wurden Kriegs
teuerungszulagen an ſtädtiſche Arbeiter und im
Ruheſtande lebende Beamte ſowie Witwen von ſolchen
beſchloſſen. Von den erſteren ſollen ſolche ohne eigenen Haus-
ſtand 3 Mk. die Woche und mit eigenem Hausſtand 5 Mk. die
Woche erhalten. Für Kinder wird noch eine beſondere Zulage
gewährt. Beamte mit eigenem Hausſtand erhalten einmalig
50 Mk., ſolche ohne eigenen Hausſtand 30 Mk. Regierungs
präſident von Gersdorff bittet durch den Vorſteher die
Stadtverordneten um rege Mitarbeit gegenüber der Unter-
drückung der wüſten Beſchädigungen und Dieb-
ſtähle im Schloßgarten ünd im Johanniter-
Lazarett, damit er nicht zur Schließung des Schloßgartens
zu ſchreiten brauche. Namens des Magiſtrats ſchloß ſich Bürger-
meiſter Hertzog dieſer Bitte des Regierungspräſidenten und des
Stadtverordneten-Vorſtehers an.

(D Nordhaufen, 11. Juni. Unſere Stadtberord-
neten) genehmigten in ihrer heutigen Sitzung: 1. die Gewäh-
rung der Teuerungszulagen an die ſtädtiſchen Beamten und
Lehrperſonen nach den am 28. März d. Js. feſtgeſetzten ſtaatlichen
Grundſätzen vom 1. Juli d. Js. ab (Mehrleiſtung der Stadt
27 732 Mk.) und 2. die Erhöhung der Kriegsteuerungszulagen für
ſtädtiſche Angeſtellte und ſtändige ſtädtiſche Arbeiter vom 1. Juli
d. Js. ab (Mehrleiſtung 29 051 Mk.) aus der ſtädtiſchen Kriegs-
anleihe, 3. bewilligten 1500 Mk. aus den erſparten Beamten-
gehältern zur Ehrengabe für Wahrnehmung von ſtädtiſchen
Geſchäften, 4. genehmigten die Nachprüfung der Abrechnung über
die ſtädtiſche Ziegenhaltung für das Jahr 1916 und ſetzten den
Zuſchuß für 1917 auf 1158,92 Mk. feſt. Zur Anſchaffung von
20 Ziegen und 1 Bock hat ein hieſiger Bürger 4000 Mk. geſpendet.
Die Milch wird für arme kleine und Schulkinder unentgeltlich
abgegeben; 5. wurde die Uebernahme von 12000 Mk. anteiligen
Koſten für die Reinigung der Lazarettwäſche auf die Stadt be-
ſchloſſen (den Reſt, 5983 Mk., trägt der hieſige Zweigverein vom
Roten Kreuz). Mitgeteilt wurde, daß an 10 hieſige Arme je
26,67 Mk. aus den Zinſen des Bismarckſchen Legats von 5000 Mk.
gezahlt worden ſind und daß zur Beſeitigung der Not an Klein-
geld baldigſt die Lieferung der von der Stadt beſtellten 50 000
Stück Fünfzig-Pfennigſcheine und der Zinkmünzen erfolgen wird.

Kind, komm gleich nach Paris
ſo antworte doch!“

Der Graf machte ein ſtarres Geſicht.
die Verbindung ſchleunigſt unterbrochen! Der Ekel ſtieg
ihm die Kehle hoch. Wie erbärmlich war das! Sogar vor
dem Telephongeſpräch eines Botſchaftsrates im Miniſterium
des Auswärtigen mit ſeiner Tochter hatte man Angſt!
Ach ja, er begriff! Weil man ihn für einen verkappten
Royaliſten hielt, weil er den Mut hatte mit den Muns und
den Clignys zu verkehren und in die Kirche zu gehen!

Da hing er mit ſtarrem Geſicht den Hörer wieder an.
Mit ſolchen Kinkerlitzchen gewann Frankreich ſeine Schlach-
ten nicht Aber daß ihn die Advokaten mit nach
Bordeaur nehmen würden, das war ſonnenklar Nun,
mochten ſie! Wenn ihn auch das Staatsſchiff mit in den
Strudel riß, er hatte, wo man ihn auch hingeſtellt, dem
Lande gegenüber ſeine Pflicht getan, das ſich ſeine Vor-
fahren, allerdings unter einem anderen „Régime“, als
neue Heimat erwählt hatten.

Hörſt du? Aber
Alſo man hatte

war das Soldatenblut in
Strahlentin in Wallung geraten. Das war ja das Höchſte,
was ein Menſch erleben konnte! Ein einiges, kampf-
begeiſtertes Volk, das bereit war, der zahlloſen Uebermacht
die Ketten aus der Hand zu ſchlagen, die es, in jahrelanger
Arbeit, geſchmiedet zum Untergang des Vaterlandes.
Wahrhaftig, es waren Zeiten, in denen Deutſchland Gott
für nichts mehr danken konnte, als daß er ihm eine Welt
von Feinden geſchaffen. Jm Felde, da war der Mann noch
was wert, da wurde das Herz noch gewogen! Und es
ging vorwärts, wenigſtens hier im Weſten! Bei Mül-
hauſen wurde den Franzoſen ein Halt geboten, bei Saar-
burg waren ſie vom Kronprinzen von Bayern wieder über
die Grenze gejagt worden, Lüttich hatte der General von
Emmich den Belgiern im Sturm abgenommen, Namur war
reif zur Uebergabe. Die Generaloberſten von Kluck, von
Bülow, von Hauſen. marſchierten ſchon nach ſiegreichen
Schlachten über die belgiſche Grenze nach Frankreich hinein.
Das Zentrum, die Heere des Herzogs Albrecht von
Württemberg und des deutſchen Kronprinzen arbeiteten ſich
unter ſchweren, ſiegreichen Gefechten auf die Forken fran-
zöſiſchen Verteidigungsſtellungen von Verdun und an den
Argonnenwald heran. Für „uneinnehmbar“ bielt der
Feind dieſes mit allen Regeln der Kriegskunſt verſtärkte
Gelände. Er hatte nicht mit den deutſchen Herzen, der
Weisheit des Großen Generalftabes und erſt recht nicht mit

Wie in jedem Deutſchen,

den ſchweren Geiſchützen gerechnet, die man in keinem
„Kataleg“ der Firma Friedr. Krupp in Eſſen fand Die
Gegner hatten geglaubt, Deutſchlend lizſe ſich ruhig ein
kreiſen und habe Angſt vor dem Tag, an dem man ihm
den Fehdehandſchuh vor warfl Man hatte

vearbeike: mit Anſpa nung Kräcke. mit dec gen

Umſicht, man hatte gewartet auf die Stunde, die ein wehr-
haftes Volk mit einem Rieſenſchlage zuſammenſchweißte

und der Rieſenſchlag war ein Meiſterwerk geweſen!
Strahlentins Augen blickten immer wieder auf die

Karte. Näher und näher, wenn auch langſam, ſchob ſich das
Zentrum an die Champagne heran. Umworben wurde
dieſer geſegnete Landſtrich von den deutſchen Heeren, wie
eine Braut. Das Feſtungstor galt es zu zerſchlagen, das
zu der Braut führte. Und wenn das die Deutſchen ſertig
brachten, dann kam ſeine Stunde. Sie mußte kommen!
Er brauchte nur die Karte aufzuſchlagen, gleich fiel dann
ſein Auge auf das kleine Dorf nordweſtlich Suippes. Dort
hauſte jetzt Déſirée Kayſersberg und ſie hatte ihm ver-
ſprochen dort zu bleiben, wenn nicht höhere Gewalten ſie
zwangen, es zu verlaſſen Dann mußte er unter den
Erſten ſein, die das Dorf betraten. Dann war es wohl ſein
gutes Recht die Braut ſtürmiſch in ſeine Arme zu reißen,
er hatte ſie ſich ja erobert!

Es war ein anſrrengender, aber ſchöner Dienſt im
Armee-Oberkommando des deutſchen Kronprinzen. Bald
ſauſte er als Befehlsüberbringer im Automobil durch das
Land, vald wurde er mit Generalſtabsoffizieren oder allein
auf wichtige Patrouille geſchickt, bald hatte er Befehle zu
überbringen bis hinein in die vorderſten Gefechtslinien!
Schon ſchmückte ihn das Kreuz von Eiſen. Schrapnells,
Granaten und Jnfanteriegeſchoſſe waren ihm reichlich um
die Ohren geflogen, eines ſeiner Pferde hatte einen Streif-
ſchuß über die Kruppe erhalten. Nur einen halben Schritt
weiter hätte der brave Braune ſein müſſen und ihm wäre
das Geſchoß in die Seite gedrungen. Aber Walter Strah-
lentin lachte und glaubte an das Leben Und wenn er
doch fiel für das Vaterland, dann ſtarb er mit einem Lächeln
um die Lippen. Weil es vorwärts ging, weil ihm die Liebe
eines ſtolzen Mädchens gewinkt! Alſo dann auf Wieder-
ſehen in Walhall! Oder auf Erden himmliſche Küſſe
getrunken von den Lippen der Franzöſin aus deutſchem
Blut! Wie viel deutſches Blut pulſte nicht in Frank
reich! Es hatte das vergeſſen, trotz der blonden Haare und
den blauen Augen, denn Nancy hieß einſt Nanzig, Touk
Tull, Lunévill Lunſtadt, Verdun Virdten! Und oben an
der Nordſee ſaß das niederdeutſche Blut in Dörfern und
Städten zut Hunderten, Tauſenden und Zehntaufenden zu
ſammen. Dort, wo über den Kanal die weißen Feiſen von
Dover herüberleuchteten. Von wo man hoffentlich bold
den Arm erhob und binüberſchrie über das Waſſer: Wehe
dir, wehe dir, England! Und von der Drohung zur
Tat ſchritt!

Mein Deutſchland hoch kn Ehren!
Aber hübſch eines nach dem anderen! Erſt die Cham

pagne, erſt die Braut!cGorhebung ſolal)



Großkühnau, 12. Jul. Der visherige Orts
bor ſt e he r) Herr Mohs hat fein Amt wegen Ueberhäufung mit
Arbeit in der Gemei tung und in ſeiner Landwiniedergelegt. Mit der einſtweiligen Bee des Se
poſtens iſt von Herzoglicher Kreisdirektion der Hilfsarbeiter in
der Kommunalverwaltung des Kreiſes Deſſau, Herr Max
Donath aus Alten, der auch ſeinen Wohnſitz vorläufig dort
behält, betraut worden. Seine Einführung erfolgte in der
r hen Sitzung des Gomeinderats durch Herrn Kantor

Lebens und Genußmiktelfragen

Weißenfels, 12. Juni. (Für den Landkr i„12. e iß enfe l 8) gelten bis auf weiteres folgende Fle ſcheiſe; Rat
r mit Knochen 2,20 Mk., Kalbfleiſch 1,70 Mk., Hammelfleiſch

„50 Mk, Leber- und Blutwurſt friſch 1,60 Mk., geräuchert 1,70
Mark Mett und Knackwurſt 240 Mk., Knochen 0,45 Mk. Geheg-
tes 240 k. und Zunge vom Rind 240 Mk. Die Fettmenge iſt
leider wieder auf 50 Gramm herabgeſetzt worden.

Weimar, 12. Juni. (Höchſtpreiſe füund Kalbfleiſch.) Die Ausfuhr von Lihlcken
den einzelnen Verwaltungsbezirken iſt nur noch mit beſonderer
Genehmigung geſtattet; ebenſo das Schlachten ſolcher Tiere. Der
re für Ziegen beträgt lebend 1,50 Mk., ausgeſchlachtet

„10 Mk. für das Pfund. Die Höchſtpreiſe für Kalbfleiſch wur
De d T R e etwas herabgeſetzt und betragen nun
mehr für beſte Ware ohne en 2,40 (ſtatt 2,60 ichen 1,40 (ſtatt 1,60 bis e mit a

Gotha, 12. Juni. Vom Honighandel) Um derPreistreiberei im Honighandel Sitgegergetehl en an die Ver-

treter der Thüringer Honigverwertungsgenoſſen-
chaft beſchloſſen, den Jmkern Thüringens ſämtlichen über

ſchüſſigen Honig zum feſgzeſetzten Höchſtpreis von 300 Mark für
en Zentner abzunehmen und mit klelinem Gewinn, beſonders

den Großſtädlen, wieder abgugeben.

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
Tambach (Koburg-Gotha), 12. Juni. (Tödlicher

Unfall.) Der Schreinermeiſter Gollhardt hier war damit
beſchäftigt, ſeinen verdächtig ſtoßenden Motor nachzuſehen. Durch
die Erſchütterung fiel ein großer Bretterſtapel von hinten auf den
Mann und drückte ihn gegen die Maſchine. Trotz ſofortiger Be
e ſtarb der Verunglückte nach wenigen Stunden infolge
nnerer Verblutung. Er hinterläßt eine alte Mutter und eine

Frau mit zwei kleinen Kindern.

Diebſtähle und andere Skrafkaken
V Jeßnitz, 11. Juni. (Dem hieſigen Wacht meiſter

kſt es gelungen), einer Einbrecherbande auf die Spur zu
kommen. Die Bande hat anſcheinend ſchon ſeit einiger Zeit die
Umgegend unſicher gemacht. So iſt Ende Mai in Bobbau in
die Bärwaldſche Windmühle eingebrochen worden,
wo die Täter mehrere Treibriemen und etwa 10 Säcke
Mehl entwendet haben. Als überführt, an dieſem Diebſtahle
beteiligt zu ſein, gelten durch Auffindung von Beute bis jetzt
zwei Jeßnitzer, nämlich der Arbeiter Z. ſowie der in Bobbau
wohnende Arbeiter H. Der Diebesgeſellſchaft ſcheinen aber noch
mehr Mitglieder anzugehören.

Magdeburg, 12. Juni (Ein Spielerneſt aus
genommen.) Jn der Nacht zum Sonntag wurde ein in der
Wohnung des Privatmannes Max Karf, Lödiſchehofſtraße 1,
eingerichteter Spielklub durch die Kriminalpolizei aufgehoben.
Seit längerer Zeit wurde die Wohnung bereits beobachtet und
dabei feſtgeſtellt, daß dort nachts vielfach Perſonen, die der Poltzei
als Spieler bekannt ſind, mit ihrem Anhang verkehrten. Beim
Eiriſchreiten der Beamten wurden 16 Perſonen angetroffen, die
zuſammen mit dem Wohnungsinhaber vorläufig feſtgenommen
wurden. Die weiteren Ermifttelungen ergaben, daß dort fort
geſetzt das Glücksſpiel „Meine Tante, deine Tante“, zum Teil
wahrſcheinlich gewerbsmäßig, gehalten worden iſt. Die vorge-
fundenen Karten und das Spielgeld wurden beſchlagnahmt.

Apolda, 12. Juni. (Schließung einer Schank-
ſtätte wegen Duldung verbotener Glücksſpiele.)
Schon ſeit langer Zeit wurde vermutet, daß in der hieſigen
Schankwirtſchaft „Stadt Hamburg“ verbotene Glücksſpiele be-
trieben würden; es gelang aber nicht, tatſächliche Beweiſe
zu erbringen. Wegen Ueberſchreitung der Polizeiſtunde wurde der
abendliche Schluß des Betriebes auf 10 Uhr feſtgeſetzt, auf vieles
Bitten des Wirtes jedoch ſpäter die Zeit bis 11 Uhr wieder frek-
gegeben, um wegen neuerlicher Verſtöße aber auf 8 Uhr be-
ſchränkt zu werden. Am Mittwoch voriger Woche iſt der Betrteb
duwrch die Behörde nun völlig geſchloſſen und dem Wirte gleich
zeitig eröffnet worden, daß das Verfahren auf Entziehung der
Schankerlaubnis gegen ihn eingeleitet worden wäre. Urſache
dieſes Verfahrens iſt, daß jetzt ſelbſt einer von der geheimen
Spielgeſellſchaft die ganze Geſchichte verraten hat, nachdem er an
einem einzigen Abend Fortung 1100 Mark geopfert haben ſoll.

Der Frühdruſch,
ein Mittel zur Erhöhung und Sicherſtellung unſerer

zukünftigen Ernährung
Jn der Erkenntnis, daß um unſerer Ernährung willen in

der kommenden Ernte den Landwirten bei der Einbvingung und
beſonders beim Ausdreſchen des Getreides die größtmöglichſte
Hilfe zuteil werden muß, haben das Kriegsamt und die Reichs-
getreideſtelle eine „Frühdruſchaktion“ in die Wege geleitet, die
heute ſchon eine einheitliche Einrichtung darſtellt und neben der
Gewährleiſtung der ſicheren Ernteeinbringung auch mittelbar zur
Erhöhung der Erntemengen beitragen wird.

Der große Kohlenmangel, fehlende menſchliche und tieriſche
Arbeitskräſte uſw. haben es im letzter Jahre mit ſich gebracht, daß
ein großer Teil der Ernte nicht rechtzeitig ausgedroſchen werden
konnte und nicht unerhebliche Verluſte in den Mieien und
Scheunen durch Witterungsvwerhältniſſe, Mäuſe- und Rattenfraß
ttſtanden ſind.

Aus dieſem Grunde hat der Bundesrat eine Verordnung über
den Frühdruſch erlaſſen, deren wichtigſte Punkte wie die Früh-
druſchprämien, die Verfügungsſtellung land wirtſchaftlicher Ma
ſchinen uſw. ſchon eine allgemeine Erörterung fanden.

In der Reichsgetreideſtelle iſt eine beſondere Abteilung
„Frühdruſch“ für alle Maßnahmen des neuen Unternehmens
gebildet worden, um für die gange, ſoviel Nutzen verſprechende
Einrichtung die erforderliche Einheitlichheit zu ſchaffen. Die
Intereſſen des Kriegsernährungsamtes werden durch den Staats
fommiſſar für Volksernährung wahrgenommen.

Für die ganzen Vorarbeiten zur geregelben Durchführung
ſind Fragebogen den Kriegswirtſchaftsämtern übermittelt worden,
tie über alles Wiſſenswerte Aufſchluß geben ſollen. Von der
Reichsgetreideſtelle ſind eine große Zahl von Herren zu Werbe
wecken in die Frühdruſchbegirke entſandt worden. Sie habenAnsweiskarten des Kriegsamtes und ſollen über Alles aufklärende

Mitteilungen machen, für die richtige Ausfüllung der Fragebogen
bedacht ſein und für die Durchführung der Ausbeſſerungen an den
Maſchinen uſw. Sorge tragen.

Die nötigen Kohlenmengen wird der Reichskohlenkommiſſar
ſicherſtellen. Für die Ausbeſſerung beſchädigter Maſchinen wäh

Frühdruſches werden in den ein elnen Gebeten
zur erkäng ſtehen. egen der wich-

ri ibriemenfrage wird die Kriegsrohſtoffabteilung eine beh aden Auch Bindfaden für die Binder wird
irken durch das Kriegsamt zugeführt werden

können. Beſondere Hilfe ſollen die Laidwirte durch Leute und
Pferde erhalten. Das Kriegsamt wird rechtzeitig bedacht ſein,
ſobald der Bedarf an Leuten und Pferden feſtſteht, den nöligen
Erſatz durch Mannſchaften und Militärpferde zu ſtellen. Schließ-
lich ſollen im weiteſten Sinne für den Frühdruſch „Jangmannen“
(Schüler höherer Lehranſtalten, Kadetten, Unteroffigzierſchüler)
herangezogen werden.

Die in ihren Hauptpunken wiedergegebene einbeir'iche
Gliederung zur ſchnellen und guten Ernteeinsri igiteg und Tb-
ließerung wird zweifelsohne unſere Grnährung auf eine weitere
ſichere Grundlage ſtellen.

Den Frühdruſch in jeder Weiſe durch Auskunft und Bereit
ſtellung zu unterſtützen, iſt vaterländiſche Pflicht für alle die Per
ſonen, die irgendwie damit in Berührng kommen.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 13. Juni

Keine Reformationsdenkmünze?
Wie wir ſchon gemeldet haben, iſt die vom evangeli-

ſchen Kirchenausſchuß geplante amtliche 400-Jahr- Feier der
Reformation in Wittenberg und Eiſenach mit Rückſicht auf
die Kriegsverhältniſſe auf das nächſte Jahr „verſchoben“
worden. Dieſe Reformationsfeier iſt nicht die einzige, die
hinausgeſchoben wird. Dem Reichsſchatzamt liegen, wie die
„Tägl. Rundſch.“ hört, Anträge vor, die ſich auf die
Prägung von Denkmünzen auf die 400-Jahr-
Feier der Reformation beziehen. Dieſe Münzen ſollten in
Zwei- oder Drei- oder Fünfmarkſtücken mit einem ent
ſprechenden Aufdruck beſtehen. Das Reichsſchatzamt ver
hält ſich jedoch „zurzeit“ gegen dieſe Anträge ablehnend,
und zwar aus zwei Gründen: Der eine Grund beſteht in der
durch den Krieg gebotenen Rückſicht auf die Erhaltung
unſerer Beſtände an Edelmetallen. Erheblich bemerkens-
werter als dieſer ſachliche Grund iſt der andere: Die ver
langten Denkmünzen auf die 400-Jahr-Feier der Re-
formation müßten, ſo wird geltend gemacht, das Bild des
Reformators tragen. Es könne aber keinem Katho
liken zugemutet werden, ein Geldſtück mit dem Bildniſſe
Luthers anzunehmen und zu ſich zu ſtecken.

Offenbar hat dieſer Grund den Ausſchlag gegeben, wie
ja auch ohne Zweifel die Rückſicht auf Zentrum und
Jeſuiten dahin geführt hat. ſchreibt das genannte Blatt, auf
die „amtlichen“ Reformationsfeiern zu verzichten. Um
einen Verzicht handelt es ſich dabei, nicht um einen Auf-
ſchub: Denn die 400-Jahr-Feier kann nur in dieſem Jahre
begangen werden.

Anläßlich der Gedenkfeier zur Erinnerung an die Ver
einigung der Univerſitäten Halle und Wittenberg beſchloſſen die
Stadtverordneten am Montag in nichtöffentlicher Sitzung die
Bereitſtellung von 20 000 Mark zur Erweiterung der
Leſehalle im Roten Turm. Geheimrat Prof. Dr. Finger
dankte hierfür der Stadt im Namen der Univerſität. Obwohl
die Sitzung, in der dieſer begrüßenswerte Beſchluß gefaßt
wurde, wie bemerkt, eine nichtöffentliche war, ſo war Loch ein
hieſiges Blatt in der Lage, hierüber berichten zu können. So
haben wir denn auch keine Veranlaſſung, das Schweigegebo:, das
der hieſigen Preſſe inbezug auf die Beſchlüſſe nichtöffentlicher
Sitzungen inſofern auferlegt worden iſt, als ihr iber deren Ver-
lauf ſeit einiger Zeit amtliche Mitteilungen verweigert wurden,
für uns gelten zu laſſen.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 12. Juni. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

Geld BriefHolland. e 2745 275Hänemark. 189 1Schweden. 199 199).Fox wegen 19 193Schweiz 131 1317Oeſterreich- Ungarn 64,20 64
Bulgarien ZuKonſtantinopel 20,60 20,70für ein türkiſches Pfund

Spanien 125 126,für 100 Peſetas.

Börſenſtimmungsbericht
Berlin, 11. Juni. Allmählich lenkt das Geſchäft im freien

Börſenverkehr in ruhigere Bahnen. Von der heute ſtärker fühl-
baren Geſchäftsſtille, die teils in freiwilliger Beſchränkung aus
Furcht vor Einkäufen der Börſenbehörde, teils infolge der Reiſe
luſt, teils börſentechniſch nach der langen Aufwärtsbewegung zu
erklären iſt, hoben ſich als belebt und höher einzelne führende
Montanwerte und ferner von Nebenwerten Scheidemantel, Benz,
Böhler und Pavierfabrifation ab. Sonſt bröckelten die Kucſe
infolge der Geſchäftsſtille leicht ab. Ruſſiſche Bankaktien und
Fonds vermochten ſich im Verlaufe von ihrer ſchwächeren Haltung
der letzten Tage wieber kräftig zu erholen. Sonſt hat ſich nichts
von Bedeutung ereignet.

„,S

Produktenbericht.
Berlin, 12. Juni. Wie aus verſchiedenen Meldungen hervor

geht, iſt auch in den von uns beſetzten Gebieten infolge mehrſacher
Regenfälle der Sgatenſtand durchaus befriedigend und Aäßt große
Erträgniſſe erhoffen. Jm hieſigen Produktenverkehr war altes
Heu vielfach geſucht. Die neue Ernte hat vereinzelt ſchon be
gonnen, jedoch erwartet man im Handel vorläufig noch keine
größeren Zufuhren. Der Konſum hilft ſich viel mit Grünfutter
aus. Stroh war wieder dringend begehrt, aber wenig zu haben.
Von Saatartikel erfreuten ſich Lupinen, Wicken, Serradella,
Spörgel und JnkarnatKlee regem Jntereſſe, dem aber eiiweiſe
nur ſehr geringes Angebot gegenüberſtand. Wetter Schön.

Letzte Telegramme
Meuterei unter ruſſiſchen Regimentern

Stockholm 12. Juni. Nach einer Meldung des „Svenska
Dagbladet“ über Haparanda hat der ruſſiſche Kriegs
miniſter Kerenski Nachricht erhalten, daß einige Regimenter
ausdrücklichen Befehlen entgegen den Dienſt verweigern.
Eines dieſer Regimenter hat ſeine ſämtlichen Offiziere ver
haftet. Die einſtweilige Regierung hat beſchloſſen, 4 Regi
menter in Waffen zu laſſen.

Laut „Stockholm Dagblad“ wurden in Nikolajew
400 Fahnenflüchtige feſtgenommen und 1200 andere nach
Odeſſa geſandt. Täglich werden weitere aufgegriffen.
Nach demſelben Blatte überreichten die Ukrainer ein Ulti
matum, in welchem ſie lebhaft Munition fordern und im
Weigerungsfalle Gewalt androhen.

Der Petersburger Mitarbeiter des „Corriere della
Sera“ erfährt, daß die ſich abſondernde Bewegung in
Kronſtadt nicht abgeſchloſſen ſei. Das dortige revo-
lutionäre Komitee habe wiſſen laſſen, daß Tſeretelli und
Skobelew in Kronſtadt einem Mißverſtändnis verfallen

ſeien, da Kronſtadt niemals in die Anenung der einſtweiligen Regierungen
willigt. Durch den neu aufgetauchten Zwiſchenfan t
beide Miniſter bloßgeſtellt. Man wiſſe noch nicht
Haltung die Regierung einnehmen wolle, um ihre gut
tät zur Geltung zu bringen. utorſ

600 Tonnen Sprengſtoff
Bern, 12. Juni. Der Timesvertreter im Hauptquort.

berichtet, daß zur Sprengung der deutſchen Stellung e
Meſſines 600 Tonnen Sprengſtoffe verwendet m be
Das ſchreckliche Schauſpiel habe dem Ausbruch von J

kanen geglichen. uVom amerikaniſchen Kongreß
Bern, 12. Juni. Lord Robert Cecil erklärte im Un,

hauſe, der amerikaniſche Kongreß habe ein
ſetz angenommen, das den Ententemächten geſtattet,
Staatsangehörigen in den Vereinigten Staaten hre

rekrutieren. zu(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags-Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartier
Großes Hauptquartier, 12. Juni.

Weſtlicher Kriegsſchauplaß
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
An der flandriſchen Front war die Artillerietätigkei

abends bei Ypern und ſüdlich der Douve geſteigert
Nachmittags ritt engliſche Kavallerie gegen

unſere Linien öſtlich von Meſſines an; nur Trüm.
mer kehrten zurück.

Südlich davon bei Gut Kruis angreifende Infanterie
wurde durch Gegenſtoß geworfen.

Jm Artois war beſonders am LenaBogen, ſowie in
2 h der Scarpe-Niederung die Feuertätigkeit
cbhaft.

Bei Fromelles, Neuven-Chapelle undArleux vordringende engliſche Erkundungsabteilungen
ſind abgewieſen worden.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz
Gegen die von uns beim Vorſtoß weſtlich von Cerny

am 10. Juni beſetzten Gräben führten die Franzoſen geſtern
fünf Gegenangriffe, die ſämtlich verluſtreich im Feuer und
Nahkampf ſcheiterten.

Der Artilleriekampf erreichte nur nördlich von
Vailky und am Winterberg vorübergehend größere
Stärke.

Jn der Oſtchampagne ſchlugen bei Tahure und
Vauquois franzöſiſche Erkundungsſtöße fehl.

Heeresgruppe Herzog Albrecht
Keine weſentlichen Ereigniſſe.

Oeſtlicher Kriegsſchauplaßß
An der Dünga, bei Smorgon, Baranowitſchi

und beſonders bei Brzezany und an der Narajowka
iſt die Gefechtstätigkeit wieder lebhaft geworden.

Mazedoniſche Front
Zwiſchen Prespa-See und der Oſt-Cerna,

ſowie vom rechten Wardar- Ufer bis zum Doiran-
See zeigte ſich die Artillerie tätiger als in letzter Zeit.

Jn dem an geſteigerter Kampftätigkeit reichen Monat Mai
haben auch die Luftſtreitkräfte in ihren vielſeitigen Auſ-
gaben große Erfolge erzielt.

Neben den Kampf- und Jnfanteriefliegern bewährten ſich
beſonders die für Feuerleitung und Beobachtung unentbehr-
lichen Artillerieflieger, deren Leiſtungen durch die Feſſelballon-
beobachter wertvoll ergänzt wurden.

Wir verloren im Weſten, Oſten und auf dem Balkan 79 Flug
zeuge und 9 Feſſelballone.

Von den abgeſchoſſenen feindlichen Flugzeugen
ſind 114 hinter unſeren Linien, fStellungen erkennbar abgeſtürzt. Außerdem haben die Gegner
26 Feſſelballone eingebüßt und weitere 23 Flugzeuge, die durch
Kampfeinwirkung zur Landung gezwungen wurden.

Der Erſte Generalquarkiermeiſter
Ludendorff.

Die Spitze engliſcher Heuchelei
London, 11. Juni. (Reuter.) Die vom 9. Juni her

rührende Antwort der engliſchen Regierung auf
die ruſſiſche Note über die Kriegsziele der Ver-
bündeten lautet:Am 3. Mai erhielt Sr. Majeſtät Regierung durch den ruſſi
ſchen Geſchäftsträger die Note von der ruſſiſchen Regierung mit
einer Erklärung ihrer Kriegspolitik. Jn dem Aufruf an das
ruſſiſche Volk, der in der Note enthalten iſt, wird geſagt, daß
das freie Rußland nicht andere Völker zu beherrſchen, noch ihnen
ihr angeſtammtes nationales Erbe nehmen oder fremdes GEdbiet
zu beſetzen beabſichtige. Dieſer Geſinnung ſtimmt die engliſche
Regierung herzlich zu. Sie trat in den Krieg nicht als in einen
Eroberungskrieg ein und ſetzt ihn für kein ſolches Ziel fort.
Jhre Abſicht beim Ausbruch des Krieges war, den Beſtand ihres
Landes zu verteidigen und Achtung vor zwiſchenſtagatlichen Ver
pflichtungen zu erzwingen. Zu dieſen Zielen kam jetzt noch das
der Befreiung der durch fremde Gewaltherrſchaft unterdrückten
Völkerſchaften hinzu. Die engliſche Regierung freut ſich daher
herzlich, daß das freie Rußland die Abſicht der Befreiung Polens
ankündigte, nicht nur des von der alten ruſſiſchen Autokratie be
herrſchten Polens, ſondern des in gleicher Weiſe unter der Herr-
ſchaft des deutſchen Kaiſerreiches befindlichen Polens. Zu dieſem
Schritte wünſcht die engliſche Demokratie Rußland gutes Ge
lingen.

Vor allem müſſen wir nach einer Regelung ſtreben, die das
Glück und die Zufriedenheit der Völker ſichern und allen berech
rigten Anlaß für einen zukünftigen Krieg beſeitigen wird. Die
engliſche Regierung vereinigt ſich herzlich mit ihren ruſſiſchen
Verbündeten in der Annahme und Billigung der Grundſätze, die
vom Präſidenten Wilſon in der geſchichtlichen Botſchaft an den
amerikaniſchen Kongreß niedergelgt wurden. Das ſind die Ziele
für die das britiſche Volk kämpft, das ſind die Grundſätze, von
welchen ihre Kriegspolitik jetzt und in Zukunft geleitet wird. Die
engliſche Regierung glaubt, daß die Abmachungen, die ſie on
Zeit zu Zeit mit ihren Verbündeten getroffen hat, mit dieſen
Leitſätzen übereinſtimmen, aber wenn die ruſſiſche Regierung es
wünſcht, iſt ſie vollſtändig bereit, dieſe Vereinbarungen mit
ihren Verbündeten zu prüfen und wenn nötig, zu ändern.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Simon; für Provinz, Börſen und
Handelsteil i. V.: G. Wagner; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kon
greſſe und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen Teil: Dr. Simon;

für den Angzeigenteil: O. Kreibohm. ſämtlich in Halle.
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